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don 1852" folgcnilc Bcsohrcilmng: ^Nantschi oder, wie es bisweilen auf den

Karten heifst, Lantschi ist ungefähr 120 Li (40 engl. Meilen) von Yentschau

entfernt. Es ist eine der sehünsten Städte in China, die ich je gesehen habe,

und erinnerte mich weit mehr an eine enghsche, als an eine chinesisclie Stadt.

Die Hiluscr sind meistens zweistöckig und haben ein nettes sauberes Ansehen.

Sic ist an dem Ufer des Flusses entlang gebaut und lehnt an einen pittoresken

Hügel, der sich hinter ihr erhebt; eine alte Thurm- oder ragodcnruinc erhöht

den allgemeinen Efi'ect, den die Landschaft macht. Die Stadt hat einen Umfang

von 2\ bis 3 engl. Meilen und enthalt wahrscheinlich 200,000 Einwohner. Der

Flufs, welcher an ihr vorüberströmt, ist mit Booten bedeckt, die beständig zwi-

schen hier und Yentschau, Hangtschau und ^-iclen anderen östlich und westlich

gelegenen Städten hin- und herfahren." — Ueber Yentschau schreibt derselbe

Reisende, es sei eine grofse Stadt und 380 Li von Hangtschau entfernt. „Sic

ist in derselben Weise, wie alle chinesischen Städte, mit Mauern umgeben und

befestigt; die Mauern haben reichlich 4 Meilen im Umfange. Es scheint eine

alte Stadt zu sein, aber nach der geringen Anzahl von Booten zu urtheilcn, wel-

che gegenüber auf dem Flusse vor Anker lagen, möchte ich glauben, dafs es

kein für den Handel sehr •n-ichtiger Platz sei. Euer wird eine beträchtliche Menge

gi-oblackirter Waaren verfertigt und wohlfeiler als in den der See näher gelege-

nen Städten verkauft. Es ist ein Landungsplatz für alle Boote, welche den

Hv\"uytsehau - Flufs befahren, und der Handel mit allen gewöhnlichen Lebensbe-

dürfnissen ist hier sehr lebhaft. Nach ilu-er Gröfse zu urtheilen, mufs die Stadt

circa 200,000 Einwohner haben. Diese scheinen aber nicht reich zu sein, we-

nigstens gehen sie keineswegs so gut gekleidet, wie ihre Nachbarn in Hangtschau.

Ein wenig unterhalb der Stadt liegen zwei niedliche Pagoden; eine derselben ist

auf einem merkwürdig kegelförmig gestalteten Hügel erbaut und fühi't den Namen
Hu-lung-ta. Hier thcilt sich der Flufs oder, wie ich lieber sagen sollte, hier

vereinigen sich zwei Ströme, von denen der eine von Süden herabkommt und

theils an den Grenzen von Kiangsi und lüangnan , theils an der Nordseitc der

grofsen Bohea- Berge hinfiiefst. Der andere kommt vom Norden her aus den

Grünthee - Districten am Hwuytschau. Die Berge bei Yangtsehau sind unfnieht-

bar, aber die Thäler und das uiedi-ig gelegene Land ist üppig und fruchtbar."

B.

Neuere Literatur.

Kolonien, Kolonialpolitik und Auswandeiimg. Von W. Koscher. Zweite

verb. und stark verm. Auflage. Leipzig und Heidelberg, Winter'sclic

Verlagshandlung, 1856.

Die Aufsätze, die hier in einer neuen Ueberarbcitung dem Publicimi vorge-

legt werden, erschienen zuerst 1847 im 6. tmd 7. Bande neuer Folge des Archivs

der politischen Oeeonomie von Rau und Hansen, und haben jetzt diu'ch zwei
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neue Artikel ül)er die ileutsclic Auswandcning und über politischo Handelsgesell-

schaften einen dankenswcrthen Zuv.-aehs erhalten. Das Wcrkchen bespriclit zuerst

die Natur der Colonien und handelt hier in 7 Kapiteln über die Hauptarten der

Colonien (Eroberungs- und Militiir-C, Handels- und Fischerei-C, Ackerbau-

und Viehzuchts-C, Pflanzer-C), über die Hauptursachen der Colonisation (Ucber-

völkennig; Ucberflufs an Capital; politische Unzufriedenheit und das Bestreben,

die der Gescllscliaft gefährlichen Elemente aus dem Muttcrlandc zu entfernen

;

religiöse Begcistcrinig), über das Verhältnifs zum Mutterlandc, welches schon lu--

sprünglich verscliieden ist, je nachdem die Colonie von Privaten oder von der Re-,

gicrung begründet wird, über das materielle Wachsthnm der Colonien an Volks-

menge und Reichthnm, über den geistigen Charakter des Coloniallcbcns (rege

Erfindsanikeit, Selbstständigkeit des Individuums, rastlose Thätigkcit, Uebcrgewicht

materieller Tendenzen), über den wirtlischaftlichen Charakter desselben und über

Cülonialrevolutioncn. Die zweite Abtheilung giebt einen Abrifs der spanischen

und englischen Colonialpolitik, und bespricht in einem Abschnitt unter der Uebcr-

sehrift „ Freies Colonialsystcm " die Bildung der Territorien in den Vereinigten

Staaten von Nord -Amerika und die verscliiedenen Projccte, eine gesicherte Ver-

bindung von Capitalien imd Arbeitern bei der Auswanderung zu erzielen (Neger-

sclaverei, Colonisation von Verbrechern, intended servants, System Wakefield's).

In dem sehr beherzigenswerthen Abschnitt über die deutsche Auswanderung wider-

legt der Verfasser zunächst die Illusionen derer, die in der Auswanderung eine

-Sicherung gegen Uebervülkerung erblicken, durch den Hinweis auf die relativ sehr

geringe Zahl von Auswanderern und durch die triftige Bemerkung, dafs die Volks-

vermehrung immer die Tendenz habe, bis an die äufserste Grenze der Ernährungs-

fähigkeit vorzugehen, dafs sie also durch übertriebene Hoflfiiungen über die Er-

leichternng, welche die letztere in Folge einer rcgelmäfsigen Auswandening finden

müsse, einen bedenklichen Impuls erlange und binnen Kurzem den durch die

Emigi'ation erfolgten Abgang wieder ersetze. Der Verfasser warnt ferner vor

der Täuschung, dafs diejenigen, die bei uns ihr Fortkommen nicht finden, in den

Colonien leicht ihr Glück machen konnten, hebt die hohen Ansprüche hen-or,

die in der neuen Welt an den Arbeiter gestellt werden, so dafs im Allgemeinen

nur starke Feldarbeiter imd tüchtige Handwerker mit einiger Sicherheit auf eine

befriedigende Zukunft rechnen dürfen, und setzt dann die Kosten der Auswande-

rung und den Capit.il -Verlust auseinander, den das Mutterland durch die Emi-

gration erleidet. Der letztere Verlust würde allerdings reichlich ersetzt werden,

wenn die Colonisten in einer innigen Verbindung mit dem Mutterlande blieben;

das sei aber bei den deutschen Emigranten bisher nicht der Fall gewesen, und

aller Wahrscheinlichkeit nach jetzt nur dann zu erreichen, wenn der Strom der

deutschen Auswandening sich nach unseren östlichen Nachbarländern lenke, wo
eine Verwischung der Nationalität unter Stämmen von geringerer Cultur und ge-

ringerer Regsamkeit weniger zu besorgen und die Aufrechthaltung einer Verbin-

dung mit dem Mutterlande leichter sei. Der Verfasser ist deshalb der Ansicht,

dafs die Auswandening in überseeische Länder aus volkswirthschaftlichen Ge-

sichtspunkten nur dann befördert zu werden verdiene, wenn sie sich nicht plan-

los zerstreue, sondern dergestalt auf bestimmte Punkte conccntrirt werde, dafs

die Colonisten ihre Nationalität behaupten könnten und iu ihrer Sprache, wie in

Zeitschr. f. allg. Erdk. Neue Folge. Bd. I. 18
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der Naclnviikung ihrer früheren Verliiiltnisse einen Antrieb bcliiclten, die Be-

ziehungen zum Muttcrlandc fortzusetzen und zu pflegen. Der letzte Abselinitt

des Buehcs bespricht die grofsen politischen Handelsgesellschaften, die Gründe

ihres Entstehens, sowie ihre coninicrciellen und politischen Resultate für die Unter-

nehmer, das Mutterland und die Colonien sell)St. — Aus dieser Inhaltsangabe er-

hellt, dafs das Werk die Spuren seiner Entstehung nicht vollkommen hat besei-

tigen können, da es sieh nicht als ein ans einem Gusse gearbeitetes Ganze dar-

stellt; auch wird man die erschöpfende Erörterung so wichtiger und überaus man-

nichfaltiger Materien in dem ^'crhältnifsmafsig sehr beschränkten Räume nicht er-

warten dürfen. Glcichwol hat es der Verfasser verstanden, die wichtigsten Ge-

sichtspunkte klar imd scharf hen'orzuheben und eine Arbeit zu liefern, die sowol

durch die Reichhaltigkeit des Inhalts, wie durch die leichte, ansprechende Form

eine sehr anregende Leeture bildet und wesentlich dazu beitragen wird , das Ur-

theil über die Natur eines der wirkungsreichsten Culturmittel zu bilden und zu

berichtigen. — n.

Aus Dänemark. Boniholm und die Bornholmer. Dr. Sören Kierkegaard:

Wider die dänische Staatskirche; mit einem Hinblick auf Preufsen. Von

R. Quehl, Königl. Preufs. Gencral-Consul für die dänische Monarchie etc.

Mit 3 Abbildungen und einer Karte. Berlin, bei Decker, 1856.

t

Da diese Schrift, wie der Verf. in der Vorrede bemerkt, dazu beitragen

soll, die politischen Antipathien zwischen Deutschen imd Dänen zu beschwich-

tigen, ist sie überwiegend politischen Inhalts und behandelt die verschiedenartig-

sten Materien. Unter die zahlreichen politischen und polemischen Abhandlun-

gen, die für den Geographen von untergeordnetem Interesse sind, hat der Verf.

einen Bericht über Ausflüge durch die Insel Bornholm eingestreut, der höchst

detaillirt ist, so dctaillirt, dafs wir sogar erfahren, wo der Verf. den Anfangs-

buchstaben seines werthen Namens eingeschnitzt hat; glcichwol kann man nicht

sagen, dafs er uns das Wesentliche mit der wünschenswerthen Anschaulichkeit

vorführt, vielleicht weil die zahlreichen Abschweifungen den nicht-politischen Le-

ser stören , vielleicht auch weil die Beschwichtigungstendenz des Verf. es nicht

rathsam erscheinen liefs, mit markigeren Zügen zn zeichnen. Am meisten dürf-

ten noch die Bemerkungen über das interessante Bornholmer Erbrecht imd die

Angaben über die dortigen landwirthschaftlichen Verhältnisse Beachtung verdie-

nen. Da der Verf. weitere Mittlieilungen aus Dänemark, zu denen ihn seine

Stellung so sehr qualificirt, in Aussicht stellt, glauben wir bemerken zu müssen,

dafs die vorliegende Schrift ohne Frage gewonnen haben würde, wenn der Verf.

die politischen Abhandlungen für eine besondere Brochüre , und den Lebenslauf

eines fünfjährigen Töchterchens, das ihm nach der Bornholmer Reise durch den

Tod entrissen worden (S. 250 — 260), für seine Autobiographie ausgeschieden

hätte: die übersichtliche Zusammenstellung des geographischen Materials würde

ihn vielleicht veranlafst haben, dasselbe schärfer zu sichten und nachdrueksvoller

zu gruppiren, auch dem Styl, der jetzt bei der Verscliiedenartigkeit der Materien

vom Salbungsvollen und Gesuchten bis zum Nachlässigen durch alle Nuancen
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schwankt , eine festere, den gebildeten Leser ansprechendere Haltung zu ver-

leihen. — Eine kleine Karte der Insel Bornholm gereicht dem Werk zur Zierde.

Narrative of the Expedition of an American Squadron to the China Seas and

Japan, performed in the years 1852, 1853 and 1854, under the Command

of Commodore M. C.Perry, United States Navy , by order of the Govern-

ment of the United States. Covipiled fron, the original notes and Jour-

nals of Commodore Perry and his Officers, at his request and under his

supervision, by Francis L. Hatvhs, D. D. L. L. D. With numerous

illustrations. New York 1856.

Tlie Japan Expedition. Japan, and around the World. An Account of Three

Visits to the Japanese Empire. With sketches of Madeira, St. Helena,

Cape of Good Hope, Mauritius, Ceylon, Singapore, China, and Loo-Choo.

By J. W. Spalding , of the U. S. Steam-Frigate Mississippi, flag-ship

of the expedition. With eight illustrations in tint. London 1856. 8.

Reise um die Erde nach Japan an Bord der Expeditions -Escadre unter Com-
modore M C. Perry in den Jahren 1853, 1854 und 1855 unternommen

im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten. Deutsche Original-

Ausgabe von Wilhelm Heine. Zwei Bände mit 10 vom Verfasser nach

der Natur aufgenommenen Ansichten in Tondruck, ausgeführt in Holz-

schnitt von Eduard Kretsehmar. Leipzig bei Costenoble, New -York bei

Günther. 1856. 8.
'/'

Es ist hier in dem literarischen Thcilc der Zeitschrift nicht unsere Absicht,

die auf Befehl des Präsidenten der Vereinigten Staaten unter der Leitung des

Commodore Pen-y ausgeführte Expedition nach Japan in ihrer politischen und

commerciellcn Bedeutung zu würdigen oder einen Blick auf den Nutzen zu wer-

fen, den die Folgen dieses wichtigen Ereignisses in Zukunft auch für die geo-

graphische Wissenschaft herbeiführen können. Wir haben es liier nur mit den

literarischen Erscheinungen zu thun, welche über die Expedition berichten, um
unseren Lesern mitzuthcilen, was sie in den angeführten Schriften envarten dür-

fen, und da auch über eine grofse That mangelhaft geschrieben werden kann,

dürfen wir kaum bemerken, dafs das Urtheil über die Unternehmung selbst

lind das Geschick, mit dem sie ausgefülu't wurde, und das Urtheil über die daran

sich knüpfenden schriftstellerischen Erzeugnisse zwei vollständig geson-

derte Dinge sind. Was die letzteren betrifft, so können wir in der That nicht

sagen, dafs sie der Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechen; von Heine und

Spalding durften wir ein umfassendes, vollständiges Gemälde nicht erwarten, da

ihnen das Gcsanimt- Material nicht zu Gebote stand und ihnen selbst in der Be-

nutzung ihrer persönlichen Aufzeichnungen manche Beschränkung auferlegt zu

sein scheint; und Hawks, der unter den Augen des Commodore sämmtliche vor-

handene Schriftstücke verarbeitete, war der schwierigen Aufgabe nicht so gewach-

sen, wie wir es wünschen möchten, und entbehrte aufserdcm noch der Autopsie,

die den Schriften Heine's und Spalding's ein überaus frisches Colorit verliehen hat.

18*
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Frnpt man nach dem geographischen Gehalt iler drei Werke, so mnfs man

sich zunächst daran erinnern, dafs der Zweck der Expedition nicht ein wissen-

schaftlicher, sondern ein politischer war. Die seit zwei Jahrhunderten geschlos-

senen Pforten des japanischen Reiches sollten wieder dem Verkehr geöffnet wer-

den; gelang die Lösung dieser Aufgabe, so war eine Saat ausgestreut, die später

auch der AVisscnschaft zu Gute kommen mufste. Commodorc Perry war daher

nicht beflissen, sich mit Miinnern der Wissenschaft zu umgeben, er hat sogar die

Betheiligung von Gelehrten an der Expedition entschieden abgelehnt; er wufste,

dafs er es bei seinen Verhandlungen in Japan mit einem höchst mifstrauisehen

Gegner zu thuu haben würde, und vergegenwärtigte sich, dafs er, nm zu seinem

Ziele zu gelangen, einen seit Jahrhunderten festgewurzelten tmd zum Axiom ge-

wordenen Grundsatz der japancsisclicn Politik durchbrechen müsse, und dafs er

dadurch eine Thatsache inauguriren würde, neben der — wol selbst in den Au-

gen einsichtsvollerer Japanesen — das bisherige, auf dem Princip völliger Ab-

geschlossenheit bcruhcndo System eines willkürlichen, durch die ausgedehnteste

Spionage gestützten Despotismus als unhaltbar erscheinen mufste. Er mufste

also den zähesten Widerstand erwarten und namentlich in dem persönlichen Ver-

kehr mit den Japanesen jedes Ercignifs zu veimeiden suchen, welches den Arg-

wohn und die Unzufriedenheit dieses seltsamen Volkes erregen und den Gang

der Verhandlungen stören konnte. Gelehi-te an Bord der Schiffe hätten während

des kurzen Aufenthalts in den Ilafenplätzen den natürlichen Wunsch gehabt, das

Land so weit als möglich zu durchstreifen, die Lebensweise und Sitten der Be-

wohner so viel als möglich zu beobachten ; und einem so scheuen Volke gegen-

über, wie die Japanesen es sind, konnte ein solches Verfahren den ganzen Er-

folg der Unternehmung aufs Höchste gefährden und um eines verhältnifsmäfsig

geringen Gewinnes willen der AVissenschaft von vorn herein den Boden entziehen,

der ihr hier erst bereitet werden sollte, und auf dem sie jetzt, wie wir hoffen,

nachhaltigere Erfolge erzielen wird. Es hat sieh allerdings später gezeigt, dafs

sich auch Männern der Wissenschaft ein wenn auch beschränktes Feld für ihre

Thätigkeit dargeboten haben würde; aber dieser unerwartete Umstand beweist

Nichts gegen den Werth der Gründe, durch welche sich Perry bei seiner Ent-

scheidung leiten liefs. Der Commodore durfte nicht zu gleicher Zeit zwei Ziele

erstreben, zu deren Erreiclnmg verschiedenartige, oft mit einander ganz unverein-

bare Mittel erfordei'lich waren. So weit es der Hauptzweck gestattete, hat Perry

indcfs auch der Wissenschaft zu dienen gesuclit, indem er die Thätigkeit der ge-

bildeten Offiziere seines Geschwaders anregte und begünstigte; und wir würden

Unrecht thun, wenn wir nicht einräumen wollten, dafs diese Männer Anerkcn-

nenswerthes geleistet haben.

Der Mississippi — anfangs Pcrry's Flaggcnschiff, auf dem sich auch Heine

und Spalding befanden, legte auf seiner Fahrt in Madeira, St. Helena, der Cap-

stadt, in Mauritius, Ceylon, Singaporc und Hongkong an. An allen diesen Punk-

ten hatte ein Theil der Schiffsmannschaft Gelegenheit Ausflüge zu machen, und

wir finden deshalb in jedem der drei genannten Werke kurze Abschnitte über

diese Gegenden, — Bemerkungen, welche die persönlichen Beobaclitungen und

rasch eingezogene Erkundigungen wiedergeben sollen und —- bei der Kürze der-

artiger Besuche — weder auf Vollständigkeit noch auf das Lob, die Wissenschaft
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ilurcli neue llcsultiitc l)cvciclicit zu Jiubcn, Anspruch machen. Gleichwohl sind

auch diese Aljscluiitle, namentlich in Bezug auf das Caplund, Mauritius und fSin-

{japore, nicht ohne Interesse, da sie Angaben über den gegcinvärtigcn land-

wirthschal'tlichen und commercicllen Zustand dieser Gegenden enthalten und das

Urtheil nicht- englischer Beobachter -wiedergeben. Von Hongkong ab beginnt

die eigentliclie Thätigkeit der Expedition; sie besuchte zunächst die Liu-Kiu- In-

seln und erforschte das Innere des grüfsesten dieser Eilande durch eine Excin--

bion, welche sechs Tage in Anspruch nahm, wandte sich dann nach den Boniu-

Inseln, von denen Peel -Island durcliforscht, Stapleton -Island besucht wurde, und

kehlte an Disappointment- Island (27» 15' N. Br., 140" 56' 30" O. L. von Gr.)

und an den Borodinos (die südlichste, 25" 47' N. Br., 131" 19' O. L.) vorbei

nach Grofs-Liu-Kiu zurück, wo sieh dieses Mal schon mehr Gelegenheit bot, die

Lebensweise des Volkes zu beobachten und seinen Charakter kennen zu lernen.

Am 2. Juli 1853 segelte das Geschwader nach der Bai von Yedo, wo es am
8teu anlangte und acht Tage verweilte. Das geogTaphische Resultat dieses ersten

Besuches besteht in einer genauen Aufnalnne des Hafens von Uraga und anderer

Theilo der Bucht von Yedo, bis zu einem Punkte, der nur 10 Milos von der

Hauptstadt des Reiches entfernt ist. Das Land lernte man nur so weit kennen,

als es vom Bord der Schifte sichtbar war; dagegen gewähi-en die Verhandlungen

mit den hohen japanesischen Beamten einen belehrenden Einblick in das Wesen
des Volks, die Verhältnisse der Rangklasscn zu einander mid die Absonderlich-

keit eines höchst coniplicirten und der Entwickeluug unfähigen Regierungsniecha-

nismus. Am 17. Juli ging das Geschwader abermals nach Grofs-Liu-Kiu; wäh-

rend dieses dritten Besuchs wiu'dc eine Expedition nach dem alten Kastell Tima-

Gusko unternommen, der alten Residenz eines der drei Königreiche, in die Grofs-

Liu-Kiu einst zerfiel, — und das Schiff Plymouth nach den Bonin -Inseln zu

weiteren nautischen Erforschungen abgesandt. Nach vierzchntägigem Aufenthalt

kehrte man nach Hongkong zurück, um hier den Winter zuzubringen; aber die

Bewcgimgen französischer und russischer Kriegsschule beunruhigten den Commo-
dore, er hielt es für möglich, dafs die Befehlshaber derselben Schritte thun könn-

ten, die seine Verhandlungen mit Japan durchkreuzten, imd entschlofs sich des-

halb, schon am 14. Januar 1854 ungeachtet der imgünstigen Jahreszeit wieder

UAch dem Schauplätze seiner Thätigkeit zurückzukehren. Der vierte Besuch der

Liu-Kiu-Inseln hatte eine neue Durchforschtmg des Haupteilandes namentlich in

Rücksicht auf das Vorkonnnen von Steinkohlen zur Folge und gab Gelegenheit,

über die landwirthschaftlichen Verhältnisse und die Produete der Insel volle In-

fonnation zu erlangen. Am 7. Februar lichtete Perry die Anker zu seinem zwei-

ten, in politischer Beziehung entscheidenden und auch in geographischer Hinsieht

ergiebigsten Besuche Japans, bestimmte die geographische Lage und untersuchte

die Gewässer der nördlicheren, zu Liu-Kiu gehörigen Inselgruppen imd lief am
Uten in die Bai von Yedo ein, wo die Boote sofort neue Sondinmgeu unter-

nahmen. Zunächst mufste der Commodorc allerdings das Verbot, zu landen, er-

neuern, aber nachdem am 31. März der Vertrag zu Kanagawa, 8 Miles von Yedo,

unterzeichnet war, stellte sich auf Seite der Japanesen ein gröfscrcs Vertrauen ein,

und es zeigte sich schon während der langwierigen aber höchst interessanten Ver-

handlungen manche Gelcgculicit, die geistigen Fähigkeiten und den Charakter der
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unteren Volksklassen kennen zu lernen. Nach dem Absehlufs des Vertrages fan-

den die Amerikaner Zugang zn den Familien der hohen Beamten, lernten die

Ortschaften an der Küste, die Anordntmg des Haushalts u. dgl. kennen, und zwei

ihrer Ki-iegsschifie fuhren die Bai so weit aufwärts, bis sie die Hauptstadt des

Reiches in Sieht bekamen. Am 18. April begab sich der Commodore auf dem
Powhatan nach Simoda, einem der beiden japanesischen Häfen, die dem Handels-

verkehr der Amerikaner durch den Vertrag geöffnet waren. Nach genauer Unter-

suchung des Hafens und mehrfachen Ausflügen in die Umgegend der Stadt wandte

eich das Geschwader nach Hakodadi auf der Insel Yesso, dem zweiten den Ame-
rikanem eröflneten Hafen, der ebenfalls vollständig erforscht wurde. Der Ver-

kehr mit den Einwohnern gestaltete sich hier noch freier; man besuchte die Stadt

und die Umgegend, die Tempel, die Kaufläden, und hatte Gelegenheit, von der

industriellen Thätigkeit und dem Grade ihrer Ent^^^ckelnng ein richtigeres Bild

zu gewinnen ; auch die haarigen Aino's lernte man kennen. Das Schiff Southamp-

ton untersuchte die Vnlcan- Bucht am südöstlichen Ende von Yesso und genofs

hier das pracht^•olle Schauspiel, dafs plötzlich in dnnkler Nacht ans einem der

Vulcane gewaltige Flammensäulen emporstiegen. In Hakodadi theilte sich das

Geschwader: die Vandalia ging nach China auf dem Wege westlich von den ja-

panischen Inseln, die übrigen Schiffe zunächst nach Simoda, wo der Commodore
die Verhandlungen über das Gebiet von Hakodadi, in dem sich Amerikaner frei

bewegen dürften , zum Absehlufs zu bringen hatte ; von hier aus wurden Mace-
donian und Supply nach Foimosa, dessen nördlichsten Hafen Kelung sie anliefen,

und nach den Pliilippinen beordert, während der Commodore selbst mit dem Pow-
hatan und Mississiijpi den Liu-Kiu- Inseln seinen fünften Besuch abstattete, bei

dieser Gelegenheit mit dem Regenten der Inseln ebenfalls einen Vertrag zu Stande

brachte und so seine schwierige Mission auf eine ehrenvolle Weise beendete.

Aus dieser Uebersicht erhellt, dafs der geographische Gewinn der Expe-
dition in der Durchforschung der Liu-Kiu- und Bonin-Inseln, der Bucht vonYedo,
der Häfen und der Umgegend von Simoda und Hakodadi besteht. Das erkun-

dete TeiTain ist räumlich sehr beschränkt, erhält aber in Folge der Verträge eine

hervorragende Bedeutung; und bei der Stabilität und dem festen TjT)ns des japa-

nesischen Lebens ist es in ethnographischer Beziehung schon von hohem Werth,

die Gestaltung desselben auch nur an einigen Punkten genau kennen zu lernen.

Die Expedition hatte den Vortheil, mit allen Volksklassen, von den höchsten

Würdenti-ägern des Reichs abwärts bis zu den dienenden Klassen, in Berühi-ung

zu kommen, imd unter Verhältnissen, welche in vorzüglichem Grade geeignet

waren, das Naturel und die geistigen Fähigkeiten des Volks zn erproben und in's

Licht zu stellen. Indem wir uns vorbehalten, unseren Lesern die wichtigeren

geographischen Ergebnisse der Expedition in den nächstfolgenden Heften km-Z'

vorzuführen, wenden wir nns ziur Charakteristik der drei oben angeführten Scluif-

ten, in denen die Geschichte der folgem-eichen Unternehmung verzeichnet ist.

Das Werk von Hawks ist das vollständigste und für den Geographen wich-

tigste. Gleich nach dem Beginn der Expedition publicirte der Commodore eine

allgemeine Ordre, durch welche alle Mittheilungen von Bord des Schiffes nach

auswärts zum Druck verboten und selbst von dem brieflichen Verkehr der Mann-
schaft mit ihren fernen Freunden und Angehörigen alle auf die Bewegungen des

i
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Geschwaders, die Resultate der Expedition u. s. f. bezüglichen Angaben ausge-

schlossen wurden; alle an Bord der Schiffe aufgesetzten Noten und Journale,

selbst die hier entworfenen Zeichnungen sollten als Eigenthuni der Rcgicning be-

trachtet, durch den Commodore im Marine - Dei)artcment deponirt und später den

Verfassern, ,.sowcit es die Regierung für angemessen hielte", auf ihr Ansuchen

zm'ückgestcUt werden. Da der Commodore gleichzeitig alle Offiziere aufforderte,

die freie Zeit, welche ihnen die Dienstpflicht üi)rig liefs, zu wissenschaftlichen

Beobachtungen zu verwenden, wobei Jeder den Zweig wählen durfte, der seinen

speciellen Kenntnissen und Neigungen am meisten zusagte, und da er auch durch

die Anordnung besonderer Expeditionen zur Erforschung der östlichen Gewässer

und Inselgruppen mehrfaclien Anlafs bot, so ist es nicht zu verwundern, dafs

ihm und der Regierung ein mannichfaltigcs Material zu Gebote stand, welches

in seiner ganzen Vollständigkeit, mit Einschlufs der Scliiffsjoumale und officicUcn

Correspondenz Pcn-y's, von Hawks benutzt werden konnte, — während die eigent-

lichen Theilnehmer an der Expedition für eine etwaige schriftstellerische Thätig-

keit nicht cimnal ihre eigenen Aufzeichnungen ohne besondere Genehmigung frei

verwenden diu-ften.

Hawks hat seine Aufgabe mit Fleifs und Umsicht gelöst. Er beginnt mit

einer Einleitung, in welcher er imsere Kenntnisse über die Beschaffenheit des

japanesischen Reiches, seine Regierung, die Rangklassen, die Religion der Be-

wohner kurz zusammenfafst und die Versuche europäischer Nationen, mit Japan

in Handelsverbindung zu treten, übersichtlich zusammenstellt. Abschnitte über

den Zustand der Industrie, der Wissenschaft und Künste in Japan, wie über die

Landcsproducte schliefsen diese praktische Introduction. Auch für die Folge fafst

Hawks überall vornc^nlich die politischen Momente in's Auge; er imterläfst nicht,

die Entdeckungsgeschichtc der einzelnen Länder imd Inseln zu berühren, oft mit

der ausgesprochenen Absicht, die aus der Thatsache der Entdeckung hergeleite-

ten Ansprüche der britischen Regiciiing auf die Oberherrlichkeit durch den Nach-

weis zu erschüttern, dafs die betreffenden Eilande schon früher von anderen Na-

tionen entdeckt waren. Demnächst wendet er seine Aufmerksamkeit vorzüglich

den physischen Hilfsquellen, den eommercicllen Verhältnissen der besuchten Ge-

genden zu, und sein Bericht kann in diesen Beziehungen für manche Theile als

vollständig befriedigend angesehen werden; Hawks übergeht nichts wirklich Wis-

Bcnswerthes, soweit es von praktischem Nutzen ist; seine Arbeit spricht den Ver-

stand an und bereichert unsere Kenntnisse. Sie ist die einzige, aus der man

eine vollständige Information über den Gang der Verhandlungen mit den japane-

sischen Diplomaten und dem Regenten der Liu-Kiu -Inseln schöpfen kann. Gleich-

wohl müssen wir sagen, dafs wir einer so merkwürdigen Unternehmung einen ge-

schickteren Geschichtschrciber gewünscht hätten; Hawks schi-eibt zwar einfach,

doch ohne nachdrückliche Würde; die Darstellung der diplomatischen Verhand-

lungen verlangt eine gewandtere und schärfere Feder ; wo es sich darum handelt,

die Tolitik Pcn-y's zu rechtfertigen, wird er weitschweifig und wiederholt sich,

obgleich Perry's Verfahren so logisch und consequent ist, dafs es für sich selbst

spricht; einen pedantischen Anstrich trägt die oft wiederkehrende Recapitiilation

der emmgcnen Erfolge. Auch können wir nicht verhehlen, dafs einige Digressio-

nen, munentlich die gegen Siebold, thcils dm'ch ihre ofl'cnbare Ungerechtigkeit,
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thcils durch ihre gehässige Färbung niit einer würdigen Geschichtschreitiung nicht

vereinbar sind und einen störenden Eindnick hinterhissen. Dazu kommt, dafa

der ganzen Darstellung der lebhafte Charakter der Autopsie fehlt; ihr scldichtes,

spiefsbürgerliches Ansehen wird da besonders fülilhar, wo Abschnitte aus den

Tagebüchern der Augenzeugen eingewebt werden, wie z. B. bei der Beschreibimg

der Liu-Kiii-Inseln, wo aus Taylor's glänzend geschriebenem Tagebuche einige

Episoden mitgetheilt werden. Uebrigcns möchten wir, wenn der alte Commodorc

seine Depeschen selbst geschrieben hat, fast glauben, dafs er ein besserer Ge-

schichtschrciber seiner Thaten gewesen wäre und ein Werk von gedrungener

Kürze und klassischer Geschlossenheit geliefert haben würde; seine Depeschen

zeichnen sich dmxh gesunde Logik, sachlichen Gehalt und eine höchst energische

Gnippining der Gründe vortheilhaft aus.

Dem Werke von Hawks sind 1 1 Karten mitgegeben : ein Ucbersichtsblatt für

die Fahrt östlich vom Cap der guten Hoffnung, die Rhede von Napha, Grofs-

Liu-Kiu, die ganze Gruppe der Liu-Kiu -Inseln, die Bonin-Inseln nebst der

Pariy- Gruppe und den Coffin- Islands, die japanesischen Inseln, die Bai von Yedo,

der Hafen von Simoda, Karte der Meeresströmung an den Küsten von Formosa

und Japan , Hafen von Hakodadi und die Insel Formosa. Gegen achtzig Abbil-

dungen, zum gröfseren Theil in Holzschnitt, zum Theil auch in Stahlstich, ge-

reichen dem auch sonst schön ausgestatteten Werke zur besonderen Zierde.

Neben der Ausgabe in Grofs-Oetav existirt von diesem Werke noch eine

Prachtausgabe in Quart, deren Kenntnifs wir der gütigen Mittheilung Sr. Excell.

des Herra Alex. v. Humboldt verdanken. Text und Karten sind in beiden Aus-

gaben dieselben. Aber das Prachtexemplar enthält nicht weniger als 89 Litho-

graphien und 76 Holzschnitte, fast sämmtlieh nach den Zeichnungen unseres ta-

lentvollen Landsmannes W. Heine. Besser als alle Beschreibungen vergegenwär--

tigen uns diese Illustrationen den landschaftlichen Charakter jener Gegenden imd

das architektonische Gepräge der Städte, von besonderem Werth sind aber die

sehr sorgfaltig ausgeführten Porträts der japanesischen Bevollmächtigten und Dol-

metscher, da sie nach Daguerreotypbildem gezeichnet sind. Aus den Abbildungen,

die Oveimeer Fisscher (^Bijdrage tot de kennis van het Japansche Rijk, dopr J.

F. Van Overmeer Fisscher. Amsterdam 1833. 4.) mitgetheilt hat, mufste man
sehliefsen, dafs sich in Japan neben Gesichtszügen, die den kaukasischen voll-

kommen entsprechen, auch sehr scharf ausgeprägte mongolische vorfanden, dafs

die Bevölkerung des Inselreiches also gemischten Ursprungs wäre ; die Abbildun-

gen in dem uns vorliegenden amerikanischen Werke zeigen aber fast gar keine

Spur des mongolischen T}'pus, nicht einmal in den — ebenfalls nach Daguerreo-

typen gezeichneten Porträts einer vornehmen chinesischen Dame und eines

chinesischen Mädchens (zu Seite 296 der Prachtausgabe). Um so auffallen-

der ist es, dafs in den eignen Zeichnungen der Japanesen, von denen die Pracht-

ausgabe drei höchst interessante Copien mittheilt, die geschlitzten, schräge ge-

stellten Augen sehr merklich hei-vortreten. Auf einem dieser Bilder wird darge-

stellt, wie sich eine Anzahl offenbar den höheren Ständen angehöriger Personen

auf Tragbalu'cn über einen Flufs befördern läfst; alle diese Personen haben auf-

fallend schräge gestellte Augen, während die anderen Eigcnthümlichkcitcn des

mongolischen Typus fehlen. Die Japanesen führen solche Bilder schon seit lan-

ger Zeit in Farbendruck aus; die Perspective ist ihnen wolilbckanut.
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Das Werk Spalding's ist in geographischer Hinsicht das unergiebigste, aber

mit besonderer Lebhaftigkeit, in pikantem Feuilletonstyl, oft barock und mit dem
trockenen Humor geschrieben, der nie seine Wirkung verfehlt. Hinsichtlich des

Inhalts unterscheidet es sich von den beiden anderen dadm-ch, dafs der Verf. beson-

ders dem Leben und Treiben der Menschen seine Aufmerksamkeit zugewendet hat;

er besitzt ein unleugbares Geschick, mit wenigen markigen Zügen die fremdarti-

gen Gestalten der Urbcwohner, ihr charakteristisches Costüm, ihre absonderlichen

Manieren, ihr buntes Treiben zu skizzircn, obgleich sein Talent für besonders

schwierige Aufgaben, wie z. B. für die Sclülderung des wirren und eigenthüm-

liehen Getümmels in den chinesischen Städten, auch in dieser Beziehung nicht

ausreicht ; Lebhaftigkeit der Phantasie und Schärfe der Beobachtung genügen dazu

niclit; gleichzeitig ist ein hoher Grad von Sammlung und Ruhe vonnöthen, das

Chaos zu bemcisteni, ehe der Versuch gemacht wird, es zu reproduciren. Gleich-

wohl zweifeln wir nicht, dafs ein Theil des Publikimis gerade die Lcctüi'c die-

ses Werks für die interessanteste und anregendste halten wird.

Während Hawks die politischen, physischen und commcrciellen Beziehungen

der besuchten Länder, und Spalding das Treiben ihrer Bewohner besonders ins

Auge gefafst hat, ist Wilhelm Heine mit Erfolg bemüht, uns den landschaft-

lichen Charakter jener Gegenden zu vergegenwärtigen, und er führt zu diesem

Zweck die Feder mit nicht geringerem Gcsclück \ne den Pinsel. Sein Werk
hat also ein eigenthümliches Gepräge; es bildet eine beachtenswerthc Ergänzung

der beiden andern und wird von dem Geographen mit mehr Nutzen gelesen wer-

den als das Spalding's. Dafs wir in ihm nie das geübte Auge des Künstlers

vermissen würden, durften wir erwarten; aber die Darstellung durch das Wort

setzt noch andere Fähigkeiten voraus, und Heine besitzt auch das nicht gerade

gewöhnliche Talent, mit wenig Worten recht anschauliche landschaftliche Bilder

zu zeichneu. Sein Styl ist frei von Künstelei, frisch und derb, und macht im

Ganzen einen wohlthuenden Eindruck. Heine hat fast sämmtliche Excursionen

mitgemacht, die hier oder dort von einem Theile der Schiflsmannschaft unter-

nommen wurden; er hat die Umgegend von Singapore, Grofs-Liu-Kiu und Peel-

Island durchstreift, Staplcton- Island besucht, so dafs er vom Lande ™lleicht

mehr gesehen hat, als irgend ein anderer Theiluehmer an der Expedition. Die-

ses, wie der Umstand, dafs er seinen Bericht nicht mit der Beendigung der Ver-

handlungen abschliefst, sondern auch die Rückfahrt durch Skizzen von den Sand-

wich-Inseln, San Francisco, Valparaiso, der Magelhaens - Strafse und Rio Janeiro

schildert und dadurch sein Werk wirklich zur Beschreibung einer Erdiuusegelung

macht, wälirend Spalding's Arbeit nur den Titel einer solchen führt, — dieser

Umstand wird wescnthch dazu beitragen, das Werk auch dem gröfseren Publi-

cum mehr zu empfehlen, wie es denn auch als ein achtes Product deutschen We-
sens und seiner lebendigen gesimden Darstellung wegen sicherlich eine ausge-

dehnte Verbreitung und Anerkennung finden wirtl. Der Verleger hat es sehr

splendid ausgestattet, und mit zehn von Eduard Kretzschmar in Holzschnitt aus-

geführten Ansichten in Tondruck geziert, die vorzüglich gelungen sind imd selbst

die Holzschnitte der Prachtausgabe übertreffen. Bilder wie der Fisclimarkt in

Canton, Honolulu u. a. zeugen eben so für das Talent des Malers, das Charak-

teristische einer Sccncrie aufzufassen, wie für die Kunstfertigkeit Kretzscluiiars.

W. Ucinc's aitistischc Thätigkcit während der Expedition vollkoBuncn zu
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würdigen, ist uns schon tlcshalh nicht müglich, weil uns nicht das gesammtc Ma-

terial vorliegt. Den zahlreichen Illustrationen der Prachtausgabe, von denen die

Lithographien viel besser gelungen sind als die Holzschnitte, liegen mit wenigen

Ausnahmen Zeichnungen Heine's zu Gninde, und dasselbe gilt von der amerika-

nischen Octavausgabe. Aber aul'serdem hat Heine noch einen besonderen Atlas

in Folio publieirt, unter dem Titel: Graphic Scenes in the Japan Expedition.

Comprising ten Plates and an illustrated Tille-page, printcd in colors and tints

hy Sarony Sj- Co. New York (Preis 14 Thlr.)- Diesen Atlas kennen wir nicht

und wissen auch nicht, ob überhaupt ein Exemplar desselben nach Europa ge-

kommen ist. — n.

Indiana. Verzameling van Stukken van onderscheiden Äard, over Landen

Volken, Oudheden en Geschiederiis van den Indischen Archipel door J. F.

G. Briiniund, Redikant te Soerabaja. 1 Stuk. Amsterdam 1853. Stuk 2.

1854. 8. Äfet Plaien en Kaarten.

Wenn man den Holländern lange vorgeworfen hat, dafs sie wenig zur Kunde

ihrer ostindischen Besitzungen beigetragen haben, so haben sie neuerdings diesen

Vorwurf von sich abzuwälzen gesucht ; namentlich haben in der letzten Zeit meh-

rere Prediger Mancherlei über den ostindischen Archipel oder einzelne Inseln

herausgegeben. Leider sind sie meist sehr breit, und der wissenschaftliche Ge-

winn, den man aus ihren Arbeiten zieht, kann oft nicht hoch veraiischlagt wer-

den. Dies gilt auch von dem oben angeführten Werke , das , wie es scheint,

noch fortgesetzt werden soll. Der interessanteste Aufsatz ist der erste „De

Hindoe- Oudheden van Java, St. L S. 1— 67 und St. 2. S. 1 — 57, der mit einer

zweckmäfsigen Zusammenstellung der Literatur über die indischen Alterthümer

beginnt. Die von dem Verfasser beschriebenen und durch mehrere Abbildungen

erläuterten Alterthümer sind die von Tjandi-Kali-Bening, Tjandi Sari, Tjandi

Loro-Djongrang, Tjandi Lumbung und Tjandi Sewu, alle auf dem Wege von

Surakarta nach Djocjakarta in der Nähe von Brambanan gelegen. Unbedeuten-

der sind die andern archäologischen Aufsätze über die Fih-stengräber von Lno-

Giri imd über Steinwaffen aus der Hindu-Zeit, während die über die Expedition

der Danipfböte Hekla und Samarang gegen die Seeräuber 1851, die Erinnerun-

gen an Batu Gadjah, und der Artikel „nach Trawas und Umgegend" recht be-

lehrend sind. Das Leben der Javaner wird in einigen Arbeiten geschildert, die

in Form von Novellen abgefafst sind, wie „Garsia de Rongging"', ,,De Dochter

van den Bekel" (Ortsvorsteher), „De Chinesche MuH"; diese sind besonders weit-

schweifig. Kirchenhistorisch ist der Aufsatz „das Bekchrungswerk der Portugie-

sen im indischen Archipel". — th.

Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde, uitgegeven door hei

Batav. Genoot. van Kunst, en Wetensch. ander Redactie der Herren Dr.

Bleeker, Mr. L. W. M. Zeuchenius, J. Munnich en E. Netscher.

Deel I. Batavia 1853. Deel IL 1854,

Aufser historischen und archäologischen Untersuchungen, unter denen wir

eine Abhandlung von Friedrich über die Frage, ob die Malaien vor Einführung
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des Islam eine Schrift besessen, und zwei Artikel von Ivindcr und Wilsen über

die Tempclgrotten von Kuto-Ardjo und Boro Budur hervorheben, befinden sieh

hier folgende Arbeiten geographischen Inhalts: 1) J. Hugeman, über M alang, eine

Abtheilung von Pussarowang. Die Bevölkerung dieses Distiicts, der 2000 Qua-

dratpfiihle grofs ist, zeigt folgende Zunahme: es lebten hier 1802: 6689 Eimvoli-

ner, 1815: 11868 E., 1820: 13436 E., 1826: 31756 E., 1829: 41002 E. und

1845: 82899 E. In dem zuletzt genannten Jahre zählte man 543 Dürfer und

producirte 634557 Picol Reis und 90000 Picol Kaftcc. Die Kaffeeproduction war

1848 auf 95000 Picol gestiegen. — 2) Dr. Croockcwit über die Bevölkerung und

den Handel der Insel Billiton (zwischen Smnatra und Bomeo). Der Häuptling

derselben hatte im J. 1850 eine Volkszälüuug angeordnet, welche in den 4 Für-

stenthümern, aus denen die Insel besteht (Badau, Sidjuk, Blantu imd Buding),

eine Bevölkerung von 5584 Seelen ergab, worunter 1654 Fischer; verglichen mit

Dr. Blcekers Angaben vom Jahre 1848 (Indisch Ärchief Jahrg. 11. Tbl. 3) zeigt

sieh also eine Verminderung von 195 Seelen; es waren besonders viele Fischer

und Chinesen gestorben. Der Hauptort Tandjong Pandang hatte 81 Häuser und

400 Einwohner. Da die Gröfse der Insel nach Melvill van Carnbec 1 1 9 geogi%

Quadrat-Meilen oder 2875 Quadrat-Palen beträgt, kommen auf jeden Pfahl kaum

2 Einw., während die am schlechtesten bevölkerte Residentsehaft Java's (Banju-

wangie) im Jahre 1845 noch 40 Einwohner, das Delta von Surabaja aber 1679

Einwohner auf den Quadrat-Pal zählte. Auch über den Handel werden detail-

lirte Nachrichten gegeben. Eis kamen 53 Prauuwcn an, die meisten (23) von

Pontianak auf Borneo, die andern aus verschiedenen Häfen Sumatra's und Ja-

va's. llaupteinfuhrartikel waren Reis, Salz, Zucker und Taback. — 3) Uober

die Sitten der Dajaks am Dussun, Muruug und Siang, aus den Papieren von

Schwancr. — 4) Beschreibung der Vogcincstklippen zu Karang-Bolloug, von

G. J. P. Carlier. Diese Nester werden jährlich dreimal, Ende April, Ende Au-

gust und im December ausgenommen. Im Jahre 1851 belief sich der Ertrag

auf 51 Pieol 62 Cutties. — 5) Nachrichten über die Aru-Gruppe, von C. Bos-

scher. Diese Inseln, unter 5— 7" S. Br. und 134— 135 0. L. v. Gr. gelegen,

20 geogr. Meilen südlich von Neu -Guinea und 15 Meilen östlich von den Kcy-

Insclu, bilden eine Gruppe von mehr als 80 gröfseren oder kleineren Eilanden,

von denen nur 19 bewohnt sind. Im Jahre 1850 betrug die Gesammtzahl der

Bewohner nur 12999, da die Cholera im vorhergegangenen Jahre grofse Verhee-

rungen angei'iehtet hatte (Temminck giebt der Aru-Gruppe 20000 Einw.). Die

Einfuhr hatte im Jahre 1849 den Werth von 164528 Fl. ; die Hauptposten bil-

deten Arrack, Reis, Opium, verschiedene Wollen- und KattunstofFe, Eisen-, Stahl-

und Kupfenvaaren, Gewehre, Pulver u. s. w. — 6) Historische, geographische und

statistische Nachrichten über Tan ah Bumbu, aus C. M. Schwaner's Papieren.

Dieser District liegt auf der Ostküste von Borneo, vom Tjandjong Aru imtcr

2»7'S. B. 116''48'0. L. bis zum Flusse Serongga unter 3»2'S. Br., und wird

im Norden durch Pasir, im Süden durch Kussan, im Osten durch die Strafsc

von Makassar, im Westen durch Bandjarmasin bcgi-euzt. — 7) Ueber die Men-
tawi-Inseln und deren Bewohner, von H. v. Rosenberg. Dieser Archipel liegt

25 geogr. Meilen westlich von Suraati-a, 1" — 3 "40' S. Br. und besteht aus 4 grü-

l'sern Inseln (Siberut, Pora und den beiden Poggij-Inseln), die von zalüloscn klei-

nern und unbewohnten Eilanden imigcben sind. Die Poggij-Iuselu gehören schon



284 Neueiu Liltciatur:

lange zu Bciikiila uiiil siiul seit lb24 liolUlmlisch, waren aber fast unbekannt.

Der Translateur Christie wagte 1823 — 1824 einen Besueli , über den die Zeit-

schrift für Nicderlämlisch-Iudien von 1849 eine Notiz entliält. Auch John Crisp

hatte sie und die Insel Porali besucht und darüber im 6. Theile der Asiatic lie-

searches berichtet. Rosonbcrg hielt sich 1847 drei Monate dort auf und gicbt

reichhaltige Nachrichten. Die Einwohner untersclicidcn sich von allen benach-

Ijarten Stämmen und haben eigenthümliche Sitten und (Jewohnhciten. Ihre Zahl

giebt Roscuberg auf 11090 an, von denen allein 7090 auf Siberut kommen. —
8) C. Rosscher und P. A. Matthifsen geben Nachricht über die Reiche Tambuku
und Bungaai auf und an der Ostküstc von Celebes. Das erstere heifst bei Tem-

minck: Tabunkti; es ist im Norden wenig oder gar nicht bewohnt, und Rosschers

Angabe, dafs es 15030 Einwohner enthalte, scheint nicht sehr zuverlässig; der

einzige Ankerplatz aufser der Bai von Tomori ist die Rhede von Lanona unter

2''26'30"S. Br. und 122" 2' 0. L. Bangaai ist eine Gruppe von 40 grofsen und

kleinen Inseln, zwischen 1" und 2» S. Br., 122° 52' und 124» 26' 0. L.; die fi-ü-

hern Füi-sten derselben hatten sieh zu Herren einiger Landschaften an der ge-

genüber liegenden Küste von Celebes gemacht, Alles zusammen bildete das Reich

ven Bangaai. Die Bevölkerung der Inseln beläuft sieh auf 7024, von denen al-

lein 5881 auf Peling leben; diese sind Alfuren. — 9) Ucber die Insel Engano,

von Juragan Buwang, der auf Borneo geboren ist und sich einige Zeit auf En-

gano aufgehalten hat. Uebcr diese an der Westküste Smpatra's gelegene Insel

hatten wir bisher nm- Nachrichten bei Valentyn Thl. V, Marsden und — in Folge

eines Scliiffbruchs des Arien — in den Nummern des Java'scheu Kourant vom

9. Dec. 1852, 29. Jan. und 3. Febr. 1853.— 10) Willcr giebt einige Nachrichten

über die materiellen Hilfsquellen der Bewohner von Buru (Molucken); eine Be-

schreibung der Insel hatte er im Indisch-Archief von 1849 geliefert.— 11) Sta-

tistische Nachrichten über die Südwest-Inseln, von C. Rosscher. Sie liegen

zwischen 7» und 8" S. Br., 126"— 130" O.L. und heifsen auch Serwatty-Inseln

— ein Name, der, wie Einige meinen, aus dem holländischen Zuidwester ent-

standen ist. Zu ihnen gehören die Inseln Lcttie, Moa, Babber, Ivisser, Wetter,

Damme, Luang, Lakor, Roma, Wetang und Sermatte. Sie liefern Schildkröten

und Wachs. Ihre Bevölkerung wird auf 46176 Einwohner angegeben. — 12) Drei

Aufsätze über die Residcntie Riouw oder Rio, eine Beschreibung derselben, eine

Liste der dort vorkommenden Pflanzen mit ihren wissenschaftlichen imd den

malaiischen Namen und kurzen Bemerkungen über ihr Vorkommen und ihre Be-

nutzung, und einen Bericht über die Fauna auf diesen Inseln und der Ostküste

von Sumatra. Der Name Riouw stammt nach Einigen vom portugiesischen 7-io

Flufs, nach Marsden und Roorda vom malaiischen rijuh lustig, lebendig, so dafs

die Lebhaftigkeit des dortigen Handelsverkehrs damit angedeutet sein solle. Die

Residentschaft Riouw begreift, nach Netscher, nicht blofs die Lingga-Gruppe und

die Inseln in der Strafse von Singapore, sondern auch die Anambas, die Nord-

und Süd-Nantnnas, die Seeräuber und Tambelan-Inseln und das Reich Lingga auf

der Ostküstc Sumatra's, imd zählt im Ganzen 155350 Einwohner, worunter

100000 Malaien. Nctscher giebt ausfühi-liche Tabellen über Ein- und Ausfuhr

für den Zeitraum von 1830 bis 1852, aus denen erhellt, dafs der Handelsverkehr

ziemlich stationär geblieben ist. — Ui.

I
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lundige Verceniging in Ned. Ind. Deel IV, V, VI. Nieuwe Serie Deel I.

II, III. Batavia 1853.

Diese Zeitschrift enthält für die eigentliche Geogi-aphic verhUltnirsmUfoig we-

nig. Der bedeutendste Aufsatz, der die im Vorigen envilhntcn Nachrichten er-

gänzt, ist vomMarine-Lieutenant G. F, de Bruijn Kops über den Riouw-Lingga-

Archipcl. Wie es bei allen solchen Monographien geht, mufs man freilich viele

Wiederholungen mit in den Kauf nehmen nnd allgemeine Beschreibungen, die

sich bei den einzelnen Theilen wiederholen. Der Verf. beschränkt sich auf den

Rionw-Lingga- Archipel zwischen Sumatra und Borneo, der Halbinsel Malakka

im Norden, Banka und Biliton im Süden. Er unterscheidet 1) die Riouw-Gnippe

im Norden, aus den gi'ofscn Inseln Bintang, Battam, Gampang, Gallat, Bulang,

Tjumhol, Sugei, Grofs-Durian, Grofs-Karimon, Scgupong und einer grofsen An-

zahl kleinerer bestehend, und 2) die Lingga- Gruppe aus den Inseln: Lingga,

Sinkep, Timian, Rodong, Saja nnd der Sieben-Inselngruppe bestehend; alle In-

seln sind, mit Ausnahme von Lingga, niedrig und erheben sich nur 100— 200

Fufs über das Meer. Die Beilage I. giebt die Gröfse der einzelnen nach Baron

Melvill von Cambce. Sie beträgt für den ganzen Riouw- und Lingga -Archipel

97,4 gcogr. Quadrat-Meilen. Von den andern Inseln, die aufser den angeführten

zur Residentschaft Riouw gehören, sind die Nantunas 30 Quadrat -M., die Süd-

Nantnnas 4, die Anambas 10,2, die Tambelan 7,0 Quadratm. gi'ofs, so dafs der

Archipel im Ganzen 148,6 Quadrat-Meilen umfafst. Unsicherer ist die Gröfse des

festländischen Reichs Indragiri auf 677 Quadrat-Meilen veranschlagt. Die Be-

völkerung der Riouw- und Lingga-Gruppe und des Reiches von Indragiri soll im

Giinzen 40000 betragen, was sehr von Netschcrs oben angeführten Angaben ali-

wcicht. Eine zweite Beilage giebt die Zahl der Schiffe, die in Riouw 1842—51

angekommen sind, mit Unterscheidung der europäischen und inländischen; eine

andere den Betrag der Verpachtungen in den Jahren 1842— 1852; die letzte

den monatlichen höchsten, niedrigsten tind mittleren Thennomcterstand, Morgens,

Mittags und Abends zu Riouw vom Januar bis Dezember 1852. Alle diese

Nachrichten ergänzen bedeutend die früheren, besonders von Roettger und C. van

Angelbeck über die Insel Lingga 1826 (Bat. Verhandl. Th. XI). — Nächstdcm ist

zu era-ähnen des Ingenieur S. H. de Lange „Wisscnschafthche Reise nach Mc-

nado (vom 23. Januar 1852 bis 20. Mary 1853)", die mehrere Höhenbestimmun-

gen enthält. Die übrigen einzelnen Abhandlungen sind mehr naturwissenschaft-

lichen Inhalts. Die Zoologie wird vertreten durch P. Bleeker's Beiträge zur

Kenntnifs der iehthyologischen Fauna von Amboina, Ternate, Gilolo, Sumatra,

Java, Solor, Celebes, Borneo, Ceram, Banka, den Banda-Inseln, Timor, Flores,

auch Japan. Die Botanik ist nur ärmlich bedacht, da die Beiträge mehr den

Landbau und landwrthschafthche Industrie z. B. die Zucker-Fabrikation betreffen.

Hen-orgehoben verdient zu werden: P. F. H. Frombcrg über die Zuckereultur auf

Java, wie seine chemische Untersuchung der Kassavawurzel imd P. J. Maier's

Abhandlung über den Java-Reis. In geologischer und mineralogischer Hinsicht

werden mehrere Gegenden beschrieben, z. B. die Insel Madura von Cornelius

de Groot, die Residenticn Samarang und Kedu von Liebert. Man hat beson-

ders nach Steinkohlen und Kupfer gesucht. Crooekewit analjsirt das Zinnerz,
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Eisenerz, Sclnvcfcl und andere Mineralien, Maier mehrere Mineralwasser. Die

Erdbeben auf Java, Sumatra, Tsebcribon, Banda, Menado. den Molucken und

überhaupt im indischen Archipel 1852 und 1853 werden chronologisch verzeich-

net; auch einige wenige meteorologische Beobachtungen mitgetheilt. De Lange

bestimmt die geographische Lage von Batavia, womit man Baron Melvill von

Carnbee's „Dixru.ision sur la longitude de Batavia et de quelques autres points

principaux de l'ile de Java"' in seinem Monileiir des Lides 1848. Th. III. No. 1

vergleichen kann. Aufserdem enthält jeder Band Nachrichten über die Gesell-

schaft der Natuurkundige Vereeniginy in Niederländiseh-Indien. Als ein Curio-

sum mag erwähnt werden, dafs unter den Mitgliedern seit 1850 vorkommt: Se.

Höh. Akwasi Boaehi, Prinz von Ashanti, Ingenieur vom Minenwesen in Nieder-

liindisch-Indien zu Buitenzorg. — th.

Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin

vom 6. September 1856.

Vorsitzender: Herr Prof. Ehrenberg.

Nach "Verlesung und Genehmigung des Protokolls nahm Herr Du Rieux das

Wort, um unter Anknüpfung an den in der vorigen Sitzung gehaltenen Vortrag

des Herrn Prof. AValter über die Sklavenfragc zu sprechen. Der Redner empfahl

bei Prüfung der Emanciiiationsfrage nicht blofs die Lage der Neger, sondern auch

die der Weifsen ins Auge zu fassen ; es zeige sich nämlich, dafs die weifse Race

in den sklavenhaltenden Staaten nicht besonders gedeihe. Wenn innerhalb des

Zeitraums von 1840 — 1850 in den sklavenhaltenden Staaten der Union sieh die

weifse Bevölkening um fast eine Million vermindert, die schwarze hingegen um
fast eine MilHon vermehrt habe, so sei dies eine zum Nachdenken auffordernde

Thatsache. Niemand könne bei einem Vergleich zwischen dem Norden und Sü-

den der Vereinigten Staaten in Abrede stellen, dafs sich dort ein sehr hoher

Grad von Cultur, ein ununterbrochenes rasches Fortschreiten, eine erstaunliche

Mannichfaltigkeit der Interessen und eine Regsamkeit des geistigen Lebens zeige,

von der man im Süden keine Spur erblicke; hier herrsche Stabilität und Ver-

sumpfung; das Interesse des Plantagenbesitzers sei fast das einzige, das sich gel-

tend machen könne; die Weifsen seien hier eine dumme und faule Race, und

CS zeige sich deutlich, dafs der durch die Sclaverei bedingte wirthschaftliche und

sociale Zustand auch für die geistige Entwickelung der weifsen Race nicht von

Segen sei. Der Unterschied in der geistigen Regsamkeit mache sich selbst in

der Zahl der öfl'entlichen Organe geltend: während in den sldavenhaltenden Staa-

ten nur 79 tägliche und 5 1 1 wöchentliche Zeitschriften erschienen , hätten die

freien nicht weniger als 195 tägliche und 1513 wöchentliche Journale. Dafs

der cmancipirte Neger auf einer niedrigen Stufe der Cultur stehe, sei nicht zu

verwundem; er sei nach der Emaneipation ein Proletarier und diese Klasse ge-

höre auch in andern Staaten nicht zu den Mustern der Civilisatiou. In den Ver-

einigten Staaten würde übrigens die Emaneipation auch nicht mit so grofsen

winhscliaftlichcn Inconvcnienzcn wie in andern Ländern vcrknüjift sein, weil hier
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